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Die meisten von uns freuen sich vermutlich gerade sehr, dass der Frühling wieder kommt und
Sonnenschein und wärmere Temperaturen mit sich bringt. Doch kann es sein, dass die Freude bald
noch viel größer ausfällt, wenn auch der Arabische Frühling zurückkehrt und revolutionäre
Erhebungen und internationale Solidarität mit sich bringt? Die Massenproteste, die gerade in
Jordanien gegen die de facto Unterstützung Israels durch die Haschimitenmonarchie stattfinden,
könnten zumindest zum Auslöser eines solches Prozesses werden.

Die Lage in Jordanien

Während die Lage im Land zwischen Jordan und Mittelmeer, in Palästina, noch immer in vielen
Medien Thema ist und sich auch in den westlichen Metropolen zahlreiche Menschen mit den
Palästinenser:innen solidarisieren, die noch immer unter Israels genozidalem Krieg leiden, erfährt
man kaum etwas über das Land östlich des Jordans. Dabei könnten die aktuellen Ereignisse in
Jordanien für die Lage in Palästina und der ganzen Region eine große Bedeutung gewinnen.

Seit etwas mehr als einer Woche demonstrieren in unmittelbarer Nähe zur israelischen Botschaft,
einer von wenigen überhaupt in einem arabischen Land, täglich zigtausende Jordanier:innen in
Amman, der Hauptstadt des Landes. Ihre Forderungen: die Schließung der Botschaft und das Ende
der Kooperation der herrschenden Regierung um den Haschimitenkönig Abdullah II. bin al-Hussein
mit Israel. Konkret fordern sie auch die Aufhebung des Friedensvertrags zwischen Israel und
Jordanien, der 1994 geschlossen wurde und die Beziehungen normalisierte.

Diese Proteste sind nicht die ersten im von König Abdullah II. bonapartistisch regierten Jordanien,
so war dieses bereits ein Nebenschauplatz des (ersten) Arabischen Frühlings. Massive Proteste
zwangen den König, einige Reformen zuzugestehen, was damals die Lage beruhigen konnte. Im
vergangenen Jahr gab es jedoch erneut große Proteste in Jordanien, die sich, wie bereits die des
Arabischen Frühlings, gegen die Folgen der Krise richteten, die die Jordanier:innen hart trafen.

Wie in fast allen arabischen Ländern gab es auch hier in den ersten Wochen des Krieges riesige
Solidaritätsdemonstrationen mit den Menschen in Gaza. Allerdings litten auch diese unter
demselben Problem wie in anderen Ländern, indem sie sich zu großen Teilen nicht gegen die
eigenen Regierungen richteten, die, mal mehr, mal weniger versteckt, mit Israel und dessen
Verbündeten kooperieren.

Heute sieht das anders aus. Doch nicht nur richten sich die Demonstrationen jetzt in Amman gegen
die Politik der Regierung, auch scheinen sie gut organisiert zu sein. So bilden gezielt Ärzt:innen und
Anwält:innen die ersten Reihen in der Hoffnung, die Demos so vor Gewalt durch Repressionskräfte
zu schützen. Diese antworten nämlich mit Härte. In den letzten Tagen kam es zu zahlreichen
Verhaftungen von Demonstrierenden. Doch gelang es auch immer wieder, die Polizei
zurückzudrängen. Auch sieht es nicht so aus, als würden sich die Proteste schnell beruhigen,
sondern eher, als hätte die Bewegung gerade erst begonnen. Doch wer sind überhaupt die
Haschimiten, die in Jordanien die Politik bestimmen? Und in welchem Verhältnis stehen sie zu Israel
und der Besetzung und Unterdrückung Palästinas?
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Die Haschimiten, Palästina und Israel

Jordanien und Palästina teilen sich nicht nur einen Fluss, sondern auch eine lange, gemeinsame
Geschichte. Die Haschimiten spielten in dieser jedoch nie eine rühmliche Rolle. So erlangten sie die
Macht über das Gebiet Transjordanien, nachdem sie eine zentrale Rolle in der arabischen Revolte
gegen das Osmanische Reich gespielt hatten, welche Britannien nutzen konnte, um die mit
Deutschland verbündete Regionalmacht im Ersten Weltkrieg zu besiegen. Anders jedoch als
versprochen, wurde das „befreite“ arabische Gebiet nicht unabhängig, sondern in ein französisches
und ein britisches Mandatsgebiet aufgeteilt, letztendlich nur ein anderes Wort für Kolonie. So wurde
auch Jordanien nicht unabhängig, sondern lediglich zu einem Emirat der Haschimiten, die die
Oberhoheit Britanniens anerkannten. Nach der Unabhängigkeit 1946 als Königreich intervenierte
Jordanien zwar in den Krieg gegen das neu gegründete Israel, das gerade die Nakba begonnen
hatte, allerdings eher aus Machtinteresse denn aus internationaler Solidarität. So verleibten sich die
Haschimiten nach dem Krieg, unter Verurteilung anderer arabischer Staaten, die Westbank als
eigenes Territorium ein. Im Angriffskrieg Israels gegen seine Nachbarn (Sechstagekrieg) im Jahr
1967 verlor Jordanien zwar die Westbank, seine verräterische Rolle jedoch nicht. In das Land waren
nach Beginn der Nakba und im Zuge des Sechstagekriegs hunderttausende Palästinenser:innen
geflohen, die einen signifikanten Teil der Bevölkerung stellten. So wurde Jordanien zum
Schwerpunkt der PLO, die von hier aus den palästinensischen Befreiungskampf zu organisieren
versuchte. Der Haschimitenkönig Hussein I. sah in der nationalistischen PLO eine Gefahr für seine
Macht und führte einen brutalen Bürgerkrieg gegen die Palästinenser:innen (Schwarzer September
1970). 1994 dann unterzeichnete Jordanien mit Israel einen Friedensvertrag, der die Beziehungen
der beiden Länder normalisierte und die israelische Herrschaft über Palästina anerkannte. Jordanien
wurde zum engsten Verbündeten Israels in der Region. Das Haschimitenkönigshaus pflegt ebenfalls
enge Beziehungen mit den USA. So unterhält der US- Imperialismus wichtige Militärbasen in
Jordanien, die für seine Kontrolle über den Nahen Osten zentral sind.

Doch während das bonapartistische Haschimitenregime, aus Gründen seines Machterhalts, mit den
Feind:innen der arabischen Völker klüngelt, sind die jordanischen Menschen mit Palästina
solidarisch, nicht zuletzt auch deshalb, weil so viele wie in keinem anderen Land selber ihre Wurzeln
in Palästina haben, ihre Großeltern während der Nakba vertrieben wurden und ihre
Familienangehörigen heute in Gaza bombardiert oder in der Westbank von Siedler:innen angegriffen
werden.

Die Haschimiten haben bisher alles getan zu verhindern, dass die Menschen östlich des Jordans ihre
Geschwister westlich des Flusses in ihrem Befreiungskampf unterstützen, haben sich aktiv mit deren
Unterdrücker:innen zusammengetan, um ihre Macht zu erhalten und auszubauen. Jetzt ist es an der
Zeit, die Macht dieses korrupten Clans endlich zu brechen!

Nur der Frühling kann den Winter beenden

Wenn die Proteste in Jordanien siegen, die mit westlichem Imperialismus und Zionismus
kooperierende Bourgeoisie absetzen wollen, muss die Bewegung Organisationen der Gegenmacht
aufbauen, sich anders als die Massenproteste des Arabischen Frühlings in den Betrieben und
Stadtteilen, an den Schulen, Universitäten organisieren. Die in Jordanien durchaus relevante
Gewerkschaftsbewegung kann hier die entscheidende Rolle spielen, denn nur eine massive
Mobilisierung der Arbeiter:innenklasse ist in der Lage, einen dauerhaften Sieg des Volkes gegen
seine Unterdrücker:innen zu erringen! Dabei könnte diese Bewegung zwei Fliegen mit einer Klappe
schlagen: endlich zu einer Politik der internationalen Solidarität und Unterstützung der
Palästinenser:innen aus Jordanien führen und auch die Folgen der kapitalistischen Krise für die
Bevölkerung reduzieren und deren Lebensbedingungen mittels einer gezielten Planung der



wirtschaftlichen Produktion verbessern. Dabei spielen die Gewerkschaften zwar ein wichtige Rolle,
aber im Kampf ist es vor allem Zentral, eine politische Kraft, eine Revolutionäre Arbeiter:innenpartei
aufzubauen, die den Kampf gegen die Dynastie mit dem Kampf für eine sozialistische Revolution
verbindet.

Doch kann dies nicht isoliert geschehen, eine kleine jordanische Arbeiter:innenrepublik wäre kaum
lebensfähig, sondern nur als Teil einer erneuten revolutionären Massenbewegung im Nahen Osten
und darüber hinaus – letztlich in einer Föderation sozialistischer Staaten des Nahen Ostens.

Während Jordanien vielleicht das extremste Beispiel für Kooperation eines arabischen Landes mit
Israel verkörpert, ist es nicht das einzige. Auch Ägypten hat seine Beziehungen mit Israel im späten
20. Jahrhundert normalisiert und trägt die Unterdrückung der Palästinenser:innen faktisch mit.
Doch auch Regierungen, die Solidarität mit Palästina vorgeben, tun dies in der Regel nur, um ihre
Bevölkerung ruhigzustellen. Von praktischer Solidarität sieht man wenig. De facto haben sich alle
Staaten des Nahen Ostens mit der Existenz des israelischen Staates in seiner derzeitigen Form
abgefunden, das heißt mit Apartheid und Besatzung, und akzeptieren auch den genozidalen Krieg in
Gaza größtenteils, bei lediglich symbolischer Verurteilung. Schließlich will man es sich ja auch nicht
mit Israels westlichen Verbündeten verderben. Denn die bonapartistischen Regierungen der Region
sind vom Wohlvollen imperialistischer Mächte abhängig, deren Vormachtstellung sie stützen, und
von denen sie, im Gegenzug für die Durchsetzung der Ausbeutung der eigenen proletarischen
Massen und die Plünderung ihrer Ressourcen durch internationale Konzerne, eine Teil der Beute
erhalten.

Für eine sozialistische Föderation des Nahen Ostens!

Diese Unterdrückung beenden können die Ausgebeuteten und Unterdrückten im Nahen Osten, auf
der arabischen Halbinsel und in Nordafrika sowie in jeder Region der Welt nur, indem sie ihre
eigenen Regierungen stürzen und Regierungen der Arbeiter:innen und Kleinbäuer:innen errichten,
die in Räten die Kontrolle über Politik und Wirtschaft übernehmen. Um gegen Imperialismus und
von diesem unterstützte Konterrevolution gewappnet zu sein, müssen sich diese zu einer
sozialistischen Förderation zusammenschließen und gemeinsame Wirtschaftsplanung und
Verteidigung in Form von Arbeiter:innen- und Bäuer:innenmilizen etablieren. So kann ein zweiter
Arabischer Frühling die Macht des Imperialismus in der Region brechen und zur Inspiration für
Unterdrückte auf der ganzen Welt werden. Die derzeitigen Massenproteste in Jordanien haben
zumindest das Potential, eine solche Dynamik anzustoßen.


